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Eın höchst aufregendes Bändchen ıIn bescheidenem Gewande, diese „1J6
kumentatıon der Theologischen Sommerwoche 1993“ 1m Hedwig-
Dransteld-Haus Bendorf. Das dem jüdısch-christlichen Dıalog, auch
dem Gespräch MmMI1t dem Islam, se1it langem verpflichtete Haus wollte e1InN-
mal gezielt der Frage nachgehen: „ Was bedeutet tür die christliche
Theologıie, da{ß christlicher Glaube seıne urzeln 1m Judentum findet?“
Dı1e für das Unternehmen Verantwortlichen stellten fest A Das Christen-
MS hat nıcht 1Ur durch die Einverleibung unterschiedlicher relıg1öser
Tradıtionen, sondern ımmer auch durch die Enteignung des Judentums
seıne Identität aufgebaut. “ Erinnert wırd das Wort der ıhr Jüdisch-
Seın nıe verleugnenden katholischen Theologın und Ordensfrau Char-
lotte Kleıin (1914-1984) (vgl FrRu 2995 141) SE annn se1n, da{fß
dıe Vorstellungen der Christen VO Jesus absolut sınd, 1m Neuen
Testament, und die Chrısten mussen vielleicht ıhre Christuslehre ber-
denken und dıe Tıtel, die sS1Ee Jesus verlıehen haben, qualıitizieren. <q4 Erın-
1i wırd auch das ‚ Wort der Deutschen Bischöfe VO „Wer Je
SUu5 Christus begegnet, begegnet dem Judentum.“
Beım Neutestamentler DPeter Fiedler geht CS darum, anhand der2-
mentlichen Zeugnisse diıe Entstehung der Jesusbewegung einerseıts, den
Ablösungsprozefß VO Judentum andererseıts einsehbar machen: VO

der spateren heidenchristlichen Vereinnahmung Jesu zurückzufragen
ach der Tora-treuen Lebensweise und Verkündigung des Juden Jesus
VO azaret.
Der Dogmatıiker Karl-Heınz Mınz stellt fest, „dafß dıe Frage ach dem
Verhältnis Jesu AT Tora eın akademisches Glasperlenspiel 1St  D Antıju-
daısmus definiert als „Vorurteıle, die durch SLEFCOLYPECS Denken ber-
1efert werden“ und belegt das markanten Beispielen. Durch VETZCGI=
renden Blick werde „dıe heilsmittlerisch-sakramentale Funktion der Tora
als Gnade“ unerwähnt gelassen bzw radıkal umgedeutet. Mınz weIlst
nach, da{ß solche (Fehl-)Deutungen weder Jüngsten ehramtlıchen Aussa-
SCH och der chalkedonensischen Formel „wahrer (JOf$ un wahrer
Mensch“ gerecht werden.
Der evangelısche Systematiker Martın Stöhr enttaltet seıne Gedanken
„Wıe die entstehenden Gemeinden ZUuU Glauben JESUSs; den Christus
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kamen“ in sechs Thesen. Seine Grundeinsıcht: „Eıne einzıge gute ach-
richt durchzieht dıe Bıbel C Jedoch sınd durch „unterschiedliche
Auslegungstradıtionen und Wirkungsgeschichten 7wel unterschiedliche
Fortsetzungsgeschichten 1MmM nachbiblischen Judentum und 1mM nachbiıblı-
schen Christentum“ entstanden. Die Einzigartigkeit des bleibend Auf-
einanderbezogenseıns VO Juden un Christen macht MC allem fest
der gemeınsamen Perspektive der Geschichte, gemeınsamen lau-
ben, da{fß (506tt seıne Welt nıcht aufgibt, der 1n Bıldern ausgedrückten
gemeiınsamen Hotftfnung auftf Vollendung.
„Dıie Überwindung des Antijudaismus als Aufgabe der Kırchen“ verbın-
det dıe Sionsschwester Katherine Wolff zunächst mMI1t dem Autarbeiten

des Negatıivbildes „Pharısäer“ der der SOgeENANNTLEN ;Schuld® aller
Juden damals un heute Tod Jesu; der Entgegensetzung VO ) (Se--
seiz un: Evangelıum“, ‚altes‘ und ‚neues’ der ‚wahres‘ Israel. Weıter
sıeht S1€E eınen wichtigen Schritt darın, „das Judentum 1n dem kennenzu-
lernen, W 4S NC seinem eıgenen Selbstverständnıis her wesentlich 1St  CC
WOZU uns eın vatıkanısches Dokument autftordert. Aus der tortbe-
stehenden Heilsbedeutung des Judentums seıen Konsequenzen für das
Theologisieren W1€ für die Praxıs der Kırchen und Christen zıehen.
Der ın Israel ebende katholische Theologe Wılhelm Bruners macht
der Gleichniserzählung VO alterem und Jüngerem Bruder (Lk 1:5% 1-32)
deutlıch, „WwIıe heute christliche Frauen und Männer Jesus, den Juden fe1-
CII können“, und ZAWET. „rettend und lebenserweckend“.
er umfangreichste, vielleicht überraschendste und spannendste Beıtrag,
auch W 4S dıe Art der theologischen Rede betrifft, SLAaMML VO Hans
Deko. einem Pastor der Schwedischen Kırche, der e1ım Okumenischen
Rat der Kirchen 1n ent 1arbeitet und als Kenner asıatiıscher Theologie
oilt „Chrıistus durch dıe Brille der anderen betrachten.“ Da steht
der Satz: „Es scheint legıtım geworden se1n, 1m Namen der Ofttenba-
rLunNns dıe Bewegungsfreıiheıit un die Aktionsfreiheit CGottes begren-
zen ESs geht ıhm die Anerkenntnis VO (sottes erlösendem Wıiırken
1ın Menschen anderer relıg1öser Tradıtionen, hne s1e ‚qa  8
Christen‘ machen!
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